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Meine Damen und Herren,

ich möchte mit Ihnen gerne über Wrestling 
sprechen. Keine Angst, ich habe mir das gut 
überlegt. Der Anlass, das heißt die Anwesenheit 
so vieler Menschen aus Literatur und Politik in 
einem Raum, ist dafür geradezu ideal. 

Einige von Ihnen werden bestimmt schon ein- 
mal die Namen Hulk Hogan, John Cena, The 
Rock oder André the Giant gehört haben,  
oder Sie kennen vielleicht den hypnotischen 
Film The Wrestler von Darren Aronofsky. Aber  
auch wenn Sie keine Kenntnisse dieser Art  ha-
ben, ist das Prinzip von Wrestling schnell er-
klärt: Es handelt sich um einen Sport, bei dem 
Menschen in einem Ring gegeneinander antre-
ten; allerdings wird der Ausgang des Kampfes  
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vorab festgelegt, Sieg oder Niederlage sind 
Teil einer von unsichtbarer, aber kompetenter 
Schreiberhand verfassten Storyline – und die 
eigentliche Leistung der Wrestler besteht in  
der akrobatischen Darbietung der vereinbarten 
Manöver und der schauspielerischen Überzeu-
gungskraft. Ihr Metier ist körperlich enorm 
fordernd und zerstörerisch, aber ihre Verlet-
zungen gleichen eher denen von Stuntleuten 
oder Zirkusartisten als denen von Boxern oder 
MMA-Fightern. 

Im Herzen der Wrestlingwelt wohnt ein Be-
griff, der uns, dem Literaturvolk, paradoxerwei-
se mehr über das zu erzählen vermag, worum es 
in den nächsten vier Tagen hier gehen wird, als 
alle anderen Begriffe, die ich mir denken kann, 
mehr über das Geschichtenerzählen an sich 
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und dessen Verhältnis zum persönlichen Alltag 
und zur politischen Realität und sogar mehr 
über die Rollenbilder, in die wir, vielleicht von 
übergeordneten Instanzen, schon seit der Ge-
burt gezwungen wurden. Es ist ein Begriff, der, 
wenn man ihn erst einmal erlernt hat, sofort zu 
einem unvermeidlichen und essentiellen Werk-
zeug der Weltwahrnehmung wird: Kayfabe. 

Die Etymologie dieses Wortes ist unbekannt. 
Kurz gesagt, bedeutet es so viel wie »Wahrung 
der Vierten Wand« – nach der sogenannten 
Vierten Wand im Theater, also der unsichtbaren 
Barriere zwischen Schauspielern und Publikum –  
oder auch »Wahrung der suspension of disbe-
lief«. Das heißt: Wrestler dürfen niemals aus 
ihrer Rolle fallen, nicht einmal, so zumindest 
der Idealfall, wenn sie allein sind. Reale Freund-
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schaften unter fiktiv verfeindeten Kollegen sind 
untersagt oder werden streng reglementiert. 
Das Prinzip Kayfabe wird in den großen Wrest- 
lingverbänden zum Teil so dogmatisch umge-
setzt, dass viele Profiwrestler in ihrem privaten 
Leben die vom Management über sie verhäng-
te Persona wie selbstverständlich weiterspielen 
und sogar ausbauen. Sie vergessen nach und 
nach ihre Taufnamen und denken und spre-
chen über sich nur noch mit ihrem stage name, 
ähnlich ihrem großen Vorfahren aus alter Zeit, 
dem Don Quijote de la Mancha, der ja eigent-
lich der Señor Alonso Quijano war. 

Wrestlercharaktere gehören jeweils einer von 
zwei Kategorien an: heels oder faces. Heels sind 
böse und hinterhältig, faces sind gut und edel. 
Fast immer treten bei Turnieren heels gegen 
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faces an. Bret »The Hitman« Hart etwa gilt 
als ein Musterbeispiel für einen face-Charak- 
ter. Der Kampf des Guten gegen das Böse ist 
die ewige Erzählung des Wrestling, ganz ähn-
lich wie in der Weltliteratur, und Kayfabe ist  
der Klebstoff, der alles im Innersten zusam-
menhält. 

Bevor wir erfahren, was dies alles mit Litera- 
tur, Lebensführung, dem Ingeborg-Bachmann- 
Preis, mit Selbstachtung und Politik zu tun hat, 
hier einige Beispiele für die oft verblüffende 
Machtübernahme von Kayfabe im realen Leben 
eines Menschen: Die Wrestler Matt Hardy und 
Edge waren im wirklichen Leben beste Freunde. 
Matt Hardy war mit der Wrestlerin Lita liiert.  
Allerdings verliebte sich Lita in Edge, verließ  
Matt Hardy, und dieser war verzweifelt. Von 
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den Autoren der WWE wurde dieses reale 
Beziehungsdrama sofort in eine fiktive Story- 
line verwandelt, in der es zu einer gescripteten 
Konfrontation kam und Matt Hardy gegen 
seinen Rivalen Edge im Ring antreten musste. 
So stand Hardy vor der sonderbaren Situati-
on, einen Mann, den er real hasste, auch auf 
fiktiver Ebene zu hassen und ihn, den er tat-
sächlich gern verletzt hätte, nur scheinbar zu 
verletzen und in Wirklichkeit durch profes-
sionelles Verhalten im Ring vor Verletzungen 
zu bewahren. Es sind schon Menschen infolge 
geringerer geistiger Zerreißproben verrückt ge- 
worden. 

Ähnlich verwirrend ging es bei der Heirat 
zwischen Triple H und Stephanie McMahon 
zu. Zuerst wurden die beiden innerhalb der 
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fiktiven Wrestlingwelt verheiratet, und dann, 
im Jahr 2002, gefiel es den Schreibern, die 
Beziehung unter dramatischen Umständen zu 
beenden. Das Paar lebte allerdings, da es sich 
zufälligerweise auch real verliebt hatte, weiter-
hin im Geheimen zusammen und wollte 2003 
nun tatsächlich heiraten. Der Priester aber wei- 
gerte sich, die beiden zu trauen, da er die fiktive 
Wrestlingheirat des Paares im Fernsehen gese-
hen hatte. Wikipedia schreibt dazu den ent-
zückenden Kommentar: »McMahon later had 
to explain to the priest the difference between 
WWE programming and real life.«

In einem anderen Fall erschlich sich ein Wrest-
ler namens Pillman eine günstige Entlassung aus 
seinem Vertrag inklusive Abfertigung. Er schlug 
vor, dass die Kayfabe besonders glaubwürdig 
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erschiene, wenn seine Vorgesetzten ihm inner-
halb der Storyline einen echten Kündigungs-
vertrag zufaxen würden. Diesen unterzeichnete 
er, brachte ihn zum Notar und erhielt im realen 
Leben, was ihm nur in der Fiktion zugestanden 
worden war. 

Das berühmteste Beispiel für lebendurchset-
zende Kayfabe aber findet sich vermutlich im 
schon erwähnten Roman Don Quijote von 
Cervantes – einem der ausgelassensten und 
prächtigsten, die je einem Menschen geglückt 
sind. Denn darin, und zwar im zweiten Teil der 
Geschichte, wird festgestellt, dass die Figuren, 
sowohl Haupt- als auch Nebenfiguren, den 
ersten Teil gelesen haben. Wie kann das sein? 
Es entsteht ja eine seltsame Schleife, wenn 
Figuren zugleich Erlebende und Leser ihrer 
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selbst werden, wie auch im ähnlich berühmten 
Beispiel der 602. Nacht aus den Geschichten 
aus 1001 Nacht, in der die allnächtlich um 
ihr Leben erzählende Scheherazade dem kind-
lich nimmermüden und mordlüsternen König  
plötzlich ihre eigene Rahmenhandlung, und 
das auch noch mit identischen Worten, zu 
erzählen beginnt; also jene Geschichte, in der 
sie selbst vorkommt und auch der böse König, 
der alle Frauen im Land umbringt, bis ihn eine 
durch ihr hypnotisches Erzählen von seinem 
mörderischen Vorhaben ablenkt und mühsam 
über Jahre umstimmt – man stelle sich die selt-
same Endlosschleife vor, die durch ein solches 
riskantes Erzählmanöver in die Wirklichkeit 
gedrängt wird. Eigentlich ein Wunder, dass 
beide, Scheherazade und der König, diese 
602. Nacht überstehen. 


